
INNERE KRIEGER:
Le i t l in i en  für  d en  g e i s t l i c h en  Kampf 

Du trägst deine Klingen bereits in dir:
die Entschlossenheit, scharf genug, um den Lärm zu durchtrennen;
den Eifer – kein dröhnender Donner,
sondern eine feine Schneide,
gebettet in tiefe Gelassenheit.

Wir alle müssen uns als Krieger erheben –
nicht bloß als Zuschauer, die kraftlos
auf den nächsten Streit warten,
sondern als Seelen, die fest stehen,
und allem zu widerstehen,
was in ihren Raum eindringen will.

Irgendwann müssen wir für unsere Überzeugungen einstehen
und die Werte bewahren,
die wir nicht preiszugeben bereit sind.

Jeder Mensch trägt eine Klinge –
und darunter ein verborgenes Kettenhemd:
geschmiedet im Feuer tiefster Überzeugungen,
gehärtet durch Bestimmung,
gestählt durch den Willen.

Doch die weisesten Krieger führen nur wenige
der vielen Kämpfe,
die nach ihrem Namen rufen.
Sie erkennen die Lage,
lassen manche Türen geschlossen
und widerstehen dem Sog
nichtiger Fehden.

Sie spüren die Grenze zwischen Wahrheit und Stolz,
zwischen Echtheit und unbedachtem Geltungsdrang –
denn nicht jeder Zusammenstoß
ist ein Grund, das Schwert zu ziehen,
und nicht jeder Funke
verdient einen Kampf.

Verteidige dich gegen deine Widersacher,
doch säe zugleich Samen des Friedens.
Lass harten Stahl lernen, sanft zu werden,
und stille Kraft
ihren Wirkungskreis erweitern.

Sei wachsam, nicht hitzköpfig –
verbinde Standhaftigkeit mit Mitgefühl.
Denn selbst der härteste Stahl
gewinnt noch an Güte,
wenn er mit Großmut gehärtet wird.
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Mia s t and  unt er  d em g edämpf t en  Li ch t  e in e s  k l e in en  Gal er i e -Ca f é s .  Al s 
s i e  da s  l e tz t e  Ged i ch t  zu Ende  g e l e s en  ha t t e ,  s t r i c h  s i e  s i c h  uns ch lü s s i g 
üb er  d en  Arm,  a l s  hä t t en  d i e  Wor t e  e in e  l e i s e ,  unruh i g e  Re izung  auf  d er 
Haut  zurückg e la s s en .  „Ver s t e h t  i hr  da s?“,  f ra g t e  s i e  und wand t e  d en 
Bl i ck  i hr en  Freunden zu.

    Nach  e in er  Paus e  runzel t e  Kōrō  d i e  S t i rn  – e in  Ausdruck  aus 
Neug i e r  und l e i s em Unmut .  E i g en t l i c h  wol l t e  e r  s i c h  nur  in  s e in em 
Stuhl  zurückl ehnen ,  e in  B i e r  t r inken  und d en  Kop f  aus s cha l t en .

    „Nö“,  d ehn t e  e r  d i e  Antwor t  t rä g e  und wi s ch t e  da s  Thema mi t  e in er 
Handb ewe gung  for t .  „Darauf  zu b e s t e h en ,  da s s  j e d er  e in  Kr i e g e r  s e in 
mus s? Das  i gnor i e r t  do ch  völ l i g ,  wi e  un t e r s ch i ed l i c h  d i e  Mens ch en  s ind . 
Weißt  du ,  n i ch t  j e d er  i s t  für  d en  Kampf  g e s c ha f f en .  Manchmal  i s t  da s 
Mut i g s t e ,  was  e in  Mens ch  tun kann,  s i c h  e in fa ch  aus  d em Be t t  zu 
quäl en .“

    Mia  b l i ck t e  n i ch t  s o fo r t  au f .  „Mir  g e f i e l ,  wi e  d er  Autor  davor 
warnt ,  Mach t  im Übermaß e inzus e tzen“,  sa g t e  s i e .

    Mia  n i ck t e  lang sam und rühr t e  mi t  ruh i g e r  Hand d en  Kaf f e e  um.  „In 
d er  Tat“,  murmel t e  s i e .  „Aber  wi e  du s ch on  sa g s t :  Wie  s e l t en  nutzen 
wir  Mens ch en  Mach t  e i g en t l i c h  wirkl i c h  mi t  B eda ch t?“

    J ö r g  s c h enk t e  i hr  e in  s c hmal e s  Läch e ln  – j en e  Ar t  von  Läch e ln ,  d i e 
au fkommt ,  wenn e in  Ge s prä ch  b e g inn t ,  s i c h  wi e  e in s tud i e r t  anzufühl en . 
Er  nahm lang sam e in en  Sch luck  Kaf f e e ,  f e s t  en t s c h l o s s en ,  da s s  e s  am 
klüg s t en  s e i ,  e in fa ch  zu s chwe i g en .


